Halte fest, was du hast, damit niemand dir die Krone raubt
Predigt zu Offenbarung 3,11 (Seewis, 12. Januar 2020) 
Kontext: Offenbarung 3,7-13
Liebe Gemeinde: Ein schwieriger Vers, mit einer anspruchsvollen Frage: Kann man Gottes Gnade verlieren – verspielen? Halte fest, was du hast, damit niemand dir die Krone raubt. 
Die Offenbarung ist das letzte Buch der Bibel. Darin stehen unter anderem 7 Briefe an 7 Gemeinden der frühen Christenheit – auf dem Gebiet der heutigen Türkei. Sie wurden geschrieben in einer Zeit, als die Christenverfolgung anfing. 
Die Christen erlebten darum Schweres: Sie wurden bedroht, landeten im Gefängnis – viele wurden auch gefoltert und ermordet. Der Brief an die Gemeinde in Philadelphia ist sehr tröstlich gehalten. Die Christen dort werden gelobt: Sie haben Schweres erlebt – und trotzdem haben sie ihren Glauben bewahrt. Sie liessen sich nicht davon abbringen. 
Seither haben Viele Trost gefunden in diesem Brief – wenn sie in einer schweren Lage waren. Seien es Menschen, die auch wegen ihrem Glauben verfolgt wurden – oder sonst eine harte Zeit durchmachten. 
Die verfolgten Christen in Philadelphia bekommen das Versprechen: Das Schlimmste ist vorüber. Gott bewahrt sie – dass es nicht nochmals so hart wird. 
Am Schluss steht die Hoffnung des Himmels: All das Schwere, das sie erlebt haben, war nicht einfach umsonst. Sie erhalten einen Ehrenplatz bei Gott. Hier wird das Beschrieben wie die schönen antiken Bauwerke: 
Die verfolgten Christen werden wie eine Säule in Gottes neuer Welt. Darum werden in orthodoxen Kirchen oft Bilder von Märtyrern auf die Säulen gemalt. 
In der Bibel gibt es auch noch andere Bilder für das ewige Leben – wir wissen ja nicht, wie das dann genau aussehen wird. Aber es geht um die Hoffnung, mit der auch wir leben dürfen: Was nach diesem Leben kommt, ist etwas Gutes. Wir müssen davor keine Angst haben. Wir sind in Gottes Hand – im Leben, im Sterben und in dem, was danach kommt. 
Von dieser Hoffnung getragen ist auch unser Vers: Halte fest, was du hast, damit niemand dir die Krone raubt. Es ist eine Ermutigung: Diese Hoffnung ist es wert, dass wir sie festhalten. Auch dann, wenn es schwer wird. Sogar wenn das Leben deswegen bedroht wird – wie bei den verfolgten Christen im antiken Philadelphia. 
Diese Hoffnung ist es wert, dass wir daran festhalten – auch wenn es scheint, dass zu viel dagegen spricht. Denn: Wir können sie auch verlieren.
Das ist die anspruchsvolle Frage: Können wir verursachen, dass wir nach dem Tod nicht ‚in den Himmel‘ kommen?
Einer meiner Lehrer hat gesagt, wir müssen davon ausgehen – dass wir auch getrennt sein können von Gott. Dass nach dem Tod also nicht der gute Himmel kommt, auf den wir hoffen. Denn: Sonst würden wir die Freiheit nicht ernst nehmen! 
Wir modernen Menschen sind es ja gewohnt, dass wir sehr vieles selbst entscheiden. Wir können überall wählen: Apfelsorte, Versicherungen, Lebenspartner. Dazu gehört auch: Wir Menschen können selbst entscheiden, ob wir mit Gott leben wollen oder ohne Gott. Dazu sagen wir heute: Glaubensfreiheit. Wenn diese Entscheidung aber gar keinen Einfluss hat auf das Ergebnis – dann wäre es eine leere Freiheit. 
Gott hat uns aber als freie Wesen geschaffen. Das sehen wir, wenn wir in die Welt schauen: Gott hat die Welt gut geschaffen. Woher kommt dann das Elend in der Welt? Vieles kommt von uns Menschen: Wir können uns für das Gute einsetzen. Aber oft entscheiden wir uns auch für Dinge, die nicht dazu beitragen, dass es gut herauskommt. Das erleben wir ja täglich: Wir haben Freiheit – und damit auch Verantwortung. 
Die Frage nach Gott ist der Punkt, wo unsere Freiheit die längsten Folgen nach sich zieht. Ich habe den Eindruck, der Ernst dieser Frage ist heute Vielen gar nicht mehr so bewusst. Aber vielleicht nimmt Gott unsere Freiheit ernster als wir selbst. 
Das hat viele Menschen in grosse Unruhe und Angst gestürzt: Wie weiss ich denn, ob ich meine Freiheit richtig gebrauche? Mit den Worten unseres Verses gesprochen: Wie weiss ich, ob ich die Krone habe – oder ob sie mir abhanden gekommen ist? 
Diese Unsicherheit haben immer wieder Menschen missbraucht, um andere auszunutzen und zu manipulieren. Aber die Antwort im Brief an die Christen in Philadelphia ist kurz und klar – sie steht auch an vielen anderen Orten: Wer sich zu Christus bekennt, zu dem bekennt er sich auch. 
Aber was ist mit denen, die sich nicht zu Gott bekennen? Gut, wir wissen nicht, was jemand vielleicht noch auf dem Sterbebett tut. Auch wenn wir uns mit Menschen nicht mehr verständigen können – mit Gott können wir es noch: Gott steht über allen Begrenzungen dieser Welt. 
Eine meiner Lehrerinnen hat die Antwort gegeben: Gott hat uns schon Freiheit geschenkt – aber er liebt uns auch so sehr, dass er nicht zulassen will, dass irgendjemand verloren geht. Und darum hat er Geduld. Er wartet – bis niemand sich mehr gegen ihn entscheidet. Gott wartet, bis er mit seiner Liebe auch den letzten Nein-Sager überzeugt hat. 
Dazu gehört die Theologie des Karsamstags: Jesus wurde am Karfreitag hingerichtet. Am dritten Tag auferstand er von den Toten. Das feiern wir an Ostern. Aber was war dazwischen? Was geschieht am Karsamstag?
Im apostolischen Glaubensbekenntnis heisst es, Jesus ist ‚hinabgestiegen in das Reich des Todes‘. Dort hat er den Toten Gottes Liebe gezeigt, so wie er auf der Erde den Lebenden gepredigt hat, heisst es im 1. Petrusbrief (3,19). 
Aber der Karsamstag ist doch schon lange vorbei, könnten wir sagen. Für Gott nicht. Gott ist Herr über die Zeit. 
So wie wir uns in unseren drei Dimensionen mehr oder weniger frei bewegen können, so kann sich Gott in allen Dimensionen frei bewegen, also auch in der Zeit. Darum heisst es in der Bibel (2. Petrus 3,8): Für Gott ist ein Tag wie tausend Jahre und tausend Jahre wie ein Tag. 
Wie viel Geduld auch immer Gott hat – unser Vers will uns Mut machen, zum Glauben an Gott zu stehen. Halten wir unsere Hoffnung fest – unsere Krone! Es lohnt sich im Blick auf das ewige Leben. Es lohnt sich aber auch im Leben hier und jetzt: Wir leben im Bewusstsein, dass Gott mit uns ist. Der Gott, der grösser ist als alle Steine, die auf unserem Weg liegen – grösser als all das, was uns Angst machen könnte. Darum: Halte fest, was du hast, damit nichts und niemand dir die Krone raubt. Amen. 
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